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Abend⸗Ausgabe. 


Landtags⸗ Verhandlungen. 


Präſtdent von Bennigſen eröffnet die 
Sißung um 10 ¼ Uhr. | 

Am Miniſtertiſch: Minifterialdireftor Greiff mit 
mehreren Kommiſſarien. g 

Tagesorb nung: 

J. Dritte Berathung des Antrages des Abg. 
Krech und Gen. auf Annahme eines Entwurfs eines 
Ergänzungsgeſetzes zu dem Geſetze, betr. die Ablö⸗ 
fung von Real⸗Berechtigungen der geiſtlichen und 
Schul-Inſtitute. 

Der Geſetzentwurf wird nach einigen kurzen 
Bemerkungen der Abgg. Krech, v. Jadzewokl und 
des Regierungs⸗Kommiſſars Geh. Rath Glatzel ge⸗ 


II. Fortſetzung der Berathung des Kultus- 
ate 


Die Berathung beginnt bei Kap. 126 (Kunſt 
und Wiſſenſchaft 2,610,283 M.) 

Bel Tit. 1—6 (Kunſt-Muſcen in Berlin 
663,627 Mark — 4323 Mark weniger als im 
Vorjahre —) bringt Abg. Dr. Lutteroth zu⸗ 
nächſt zur Sprache, daß am Montag die ſämmt⸗ 
lichen Berliner Kunftgallerien zum Zwecke der Reini- 
gung geſchloſſen ſind Er bittet, dafür zu ſorgen, 
daß die allerdings nothwendige Reinigung nicht bei 
allen Kunſtgallerien auf einen Tag falle, um den 
zahlreichen Fremden Gelegenheit zu geben, auch 


A Montag die Kunſtſchätze beſichtigen zu können. 


agterunge⸗Kommiſſar Geh. Rath Schöne 
daß die Frage in Erwägung gezogen wer⸗ 


Dr. Mo m m ſen ſpricht ſein Bedauern 
aus, daß der Fonds zur Vermehrung und 
Unterhaltung der Sammlung, für welche bisher 
325,000 M. ausgeſetzt waren, um einen Bruch- 
theil, nämlich um 15,000 M., gekürzt worden iſt. 
Er glaube, der Gewinn dieſer kleinen Summe werde 
ſchwer erkauft werden durch das Armuthszeugniß, 
welches wir uns damit ausſtellen. Er wolle keinen 
Antrag daran knüpfen, aber er boffe, daß die Re⸗ 
gierung den Fond mindeſtens in ſeiner früheren Höhe 
wieder herſtellen werde. Redner wünſcht ſodann eine 
Erhöhung der Gehälter für die Aſſiſtenten bel den 
Muſeen. 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Schöne: Bei er 
gegenwärtigen Nothlagt, die auf allen Gebieten 
ſchwer drückt, habe es die Staatsregierung für be- 
denklich gehalten, den Fond in ſeiner früheren Höhe 
aufrecht zu erhalten. Was ſodann die Frage wegen 
der Gehaltoerhöhung der Aſſiſtenten anlange, jo müſſe 
er auch hier auf die gegenwärtige ungünſtige Finanz⸗ 


lage verweiſen, dit eine ſolche Erhöhung zur Zeit] Ihrer Injurien, fie werden niemals das Maß un⸗ 


nicht geſtattet. 

Die noch übrigen Titel des Kap. 126 werden 
ohne Debatte genehmigt. 

es folgt Kap. 127 (Kultus und Unterricht 
gemeinſam 6,376,209 M.) 
Bei Tit. 1 (Beſoldungen für Schulräthe bei 
Regierungen) kommt Abg. v. Meyer- Arnswalde 
noch einmal auf den Obe lehrer Dr. Müller zurück 
und theilt aus den Akten gegen den Redakteur dee 
„Reichs boten“, Engel, mit, daß durch zwel Ent⸗ 
laſtungszeugen gerichtlich feſtge elt if, Dr Müller 
habe die Worte: „Am Anfang war der Kohlenſtoff“ 
in der Schule vorgetragen. Müller habe mehrfach 
aus Carus Sterne vorgeleſen und vorleſen laſſen, 
und das Buch in der Sekunda und Prima der 
Realſchule zur Anſchaffung empfohlen. 

Kultusminiſter Dr. Fal: Ich pflege an 

Andere die Anforderung zu ſtellen, die ich an mich 
ſelbſt ſtelle. Ich habe, in der Meinung, daß der 
Vorredner geſtern die Thatſache nicht richtig dar⸗ 
geſtellt, ihn aufgefordert, ſeine Erklärung zurüchhu⸗ 
nehmen. Wenn ich die Thatſache geſtern gekannt 
hätte, jo würde ich jene Aufforderung an den Abg. 
Meyer nicht gerichtet haben und nehme fie des halb 
zurück 


Abg. Franſſen theilt aus einem Wahlauf⸗ 
ruf, unterzeichnet von Profeſſoren aus Bonn, einige 
Stelle! mit, in welchen die Partei des Centrums 
in der ſchärfſten Weiſe angegriffen wird. Redner 
fügt daran die Bemerkung, daß dieſe beſchimpfenden 
Ausdrücke gebraucht worden ſeien, trotzdem die Herren 
von der Unwahrheit der behaupteten Thatſache über 
zeugt geweſen ſind. Weswegen ich mich aber zum 
Wort gemeldet, iſt, daß ich einen Vorfall zur Sprache 
bringen wollte, der fi in der Leſegeſellſchaft zu 


Montag, den 20. Januar 1879. 


Bonn zugetragen, deren Mitglieder aus Profeſſoren, 
namentlich altkatholiſcher Richtung, beſtehen. In 
dieſer Geſellſchaft haben einige Profeſſoren die Frech⸗ 
beit gehabt, nach dem Tode Papſt Pins’ IX. das 
Konklave zum Gegenſtande der Verſpottung zu ma⸗ 
chen. Redner bezeichnet dieſes Verfahren als eine 
Niederträchtigkeit, als eine Berlepung der Gefühle 
ihrer katholiſchen Mitbürger. Was würde man 
dazu jagen, wenn man in katholiſcher Geſell⸗ 
ſchaft die Perſon Luthers in dieſer Weiſe verun- 
glimpfen wollte, und was die Perſon Luthers für 
die Proteſtanten, das ſei der Papſt für die Ka⸗ 
tholiken. 

Kultus⸗Miniſter Dr. Falk: Geſtatten Sie 
mir, zunächſt einer perſönlichen Empfindung Ausdruck 
zu geben. Wie weit find wir doch nun gekommen, 
Alles halten wir bereits für parlamentariſch zuläffig, 
Worte wie „Frechheit“, „Niederträchtigkeit“ werden 
angewendet auf Perſonen außerhalb dieſes Hauſes 
und als parlamentariſch zuläſſig erachtet. (Sehr 
richtig! links und bei den Konſervativen.) Was 
die Sache ſelbſt betrifft, ſo theilt der Miniſter ein 
Schreiben des Profeſſor Dr. Obernjé zu Bonn mit, 
welcher bereits unter dem 12. Jannar über dieſen 
Gegenſtand Bericht erſtattet hat, und zwar deshalb, 
well in Bonn bekannt geworden ſei, daß das Cen⸗ 
trum die Angelegenheit hier zur Sprache brin⸗ 
gen wolle. Aus dem von dem Minifter vorgele- 
ſenen Schreiben geht bervor, daß, wenigſtens 
nach Angabe des Berichterſtatters, die Angelegenheit 
weſentlich entſtellt vom Vortedner vorgetragen wor⸗ 
den iſt. 4 

Abg. Dr. Naſſe: Sie werden mir zugeben, 
daß ich mich an dem Kulturkampf niemal 
vorragender Weiſe betheiligt habe, ich 
dieſen Streit auch nicht hineinmiſchen. 
Vorredner hat Mitglieder eines Kollegiums, dem ich 
angehöre, mit Worten bezeichnet, die ich nicht nä⸗ 
her qualificiren kann. Er hat zwar Thatſachen an⸗ 
geführt, er hat einen Wahlaufruf verleſen, der in- 
deß nach meiner Meinung über das gewöhnliche 
Maß nicht hinausgeht. Dann hat er einer That⸗ 
ſache etwähnt, die mir perſönlich völlig unbekannt 
iſt, und von der ich in dieſem Augenblicke zum 
erſten Male höre. Aber gerade der Name, den der 
Redner genannt, der Arzt an dem katholiſchen Ho⸗ 
ſpitale in Bonn iſt, welches geleitet wird von Män- 
nern, welche zur Partet des Herrn Franſſen gehören 
und die keine Veranlaſſung gefunden haben, dem 
Arzt dieſen Vertrauenspoſten wegen des angeblichen 
Vorfalles zu entziehen, bürgt mir dafür, daß der 
Vorfall durchaus dem entſpricht, wie er in dem 
Schreiben dargeſtellt iſt. Ich kann daher nur ſchlie⸗ 
ßen mit den Worten eines franzöſiſchen Minifters 
in der Kammer: Häufen Sie nur immer das Maß 


Hand, welche über den Reichstag reicht, reicht auch] das Opfer in der Meſſe als eine vermaledeite Ab 
über dieſes Haus. Ich für meine Perſon würde götteret darſtelle. Der Kommiſſar habe letzt auf die 
mich fügen, wenn der Präſident derartige injuriöſe] Anklage eines liberalen Mitgliedes gegen den far 
Ausdrücke zurückweiſen würde Herr Bachem hat tholiſchen Katechismus bel dem Gymnaſtum in 
mich ſpeziell gefragt, ob ich die in dem Wahlaufruf | Frankfurt a. M. jofortig: Abhülfe zugesagt, er hofft, 
der Benner Profeſſoren vorkommenden Ausdrücke er werde auch in biejem Halle rest bald Nemedur 
billgge. M. H, wir find mehr abgehärtet wie Sie! ſchaffen. 
Gum Centrum), wenn ich von dergleichen Angriffen Reg.⸗Komm. Geh. Rath Schneider: Der 
wirklich angegriffen ſein ſollte, ich hätte keine ruhige] Minifter habe dem Wunſche des Vorredners hon 
Nacht mehr (Große Heiterkeit). Was nun den Fall] vor länger denn 6 Jahren entſprechen und die be⸗ 
in Bonn ſelbſt anbetrifft, jo verweiſt Redner dar⸗ treffende Stelle aus dem Buche zum Unterricht 
auf, daß innerhalb der katholiſchen Kirche die Tra- in der Schule geſtrichen. 
ditionen über ſolche Dinge etwas loſer ſeien; habe Abg. Dr. Lasker wendet fi gegen 8 
doch die katholiſche Kirche den Karneval erfunden, | Methode, in welcher die Debatte in dieſem Hout 
und gerade Fatholifche Bevölkerungen haben Blas- gegenwärtig geführt wird. Man verſuche form h⸗ 
phemien nicht blos gegen den Papſt, ſondern gegen] rend kirchliche Fragen in die politiſchen Deba ten 
den lieben Gott ſelbſt ſich ſchuldig gemacht. Red -] bineinzuziehen, um aus oft gam nebenſüchlichen 
ner erinnert an die Eſelſpiele im Mittelalter und] Fragen den Schluß zu ziehen, daß die Linke anti 
fordert das Centrum auf, ſich an die eigene Bruſt] kirchlich geſinnt ſei. Wenn man die Reſultate 
zu ſchlagen, daran zu denken, was Jeder von die-] Wiſſenſchaft vollſtändig ignoriren wollte, jo rde 
ſen an früheren Karnevalen geleiſtet, und in dieſer] wir uns vor dem ganzen übrigen Europa als ein 
Erinnerung ſich nicht zur Verfolgung gegen Mit- unclviliſtrte Natton hinſtellen. 
karnevalsbrüder zu verbinden. Das Centrum ſcheine Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 
aber gegenwärtig an Nervoſität zu leiden, und würde Es folgen perſönliche Bemerkungen der br, 
erſt heute das Lied geſchrieben werden: „Der Papſt von Meyer, von Fürth, Bachem, Franſſen, er 
lebt herrlich in der Welt“, das Centrum würde] beleidigenden Aeußerungen zurücknimmt. 
nach dem Staatsanwalt Das von den] Windthorſt⸗Meppen und Dauzenberg. 
Konſervativen gegen Dr. Miller beobachtete Verfah⸗ Hierauf wird die Stkung vertagt. 
ren bezeichnet der Redner als ein gehäſſiges. Er Nachſte Stzung: Heute Abends 8 Uhr 
führt ſodann aus, daß die Kirche ſich zu allen Zei⸗ Schluß 5 Uhr. 
len, wenn auch nur ſchwer, aber doch ſchließlich der er g 
Wiſſenſchaft babe fügen müſſen, und die Kirche Abendſitzung. 
werde ſich auch für die Folge fügen müſſen (Wider⸗ Biee-Bräfldent K Lo eröffnet die Sit 
ſpruch vom Centrum), wenn überhaupt der Friede 870 Uhr. 
eintreten jolle. Die Berathung beg! t bei Art. 3 Ka 
Abg. Dauzenberg bedauert die barten Gur Verbeſſerun 
Ausdrücke des Abg. Franſſen, welche derſelbe im aller Bekenntniſſe 3,300 3 Mr. 
Drange und Eifer für ſeinen Glauben gethan. Auf Abg. Windthorj. Meppen empf 
die naiven Scherze, welche Virchow vorgebracht,] dahin gehenden Anttag, auch die jüdiſchen 
könne er nicht eingehen. Er wolle nur auf einen lehrer an den aus dieſem Fonds den © 
Fall zurückkommen, den er bereits im vorigen Jahre gewährten Gehaltsverbeſſerungen Theil net nen 
bier zur Sprache gebracht. Es betreffe derſelbe den laſſen. Redner begründet dieſen Antrag namentlich 


> 


u 


127 


als katholiſcher Prieſter verheirathet habe. Meine men des Landrabbiners 0 
denn der Mintſter nicht, daß ſolche Vorgänge ein auf andere Weiſe 
Aergerniß bei der glaubenstreuen katholiſchen Bevöl- könne. 

kerung hervorrufen? Warum ſuche der Miniſter Abg. Magdzinski brantragt, 
nicht, dieſes Aergerniß zu beſeitigen? Ein katholi⸗ 
ſcher, verbeiratheter Prieſter ſei nicht die geeignete 
Perſon, um in dem katholiſchen Rheinland als 


in Hohenzollern, 


dieſen Titel mit 


zu verweiſen, welchem Antrage Abg. Windthorſt ſich 
1 anſchlteßt. PR 
Schulrtviſor zu fungiren. Zu Tit. 15 (Entſchädigung der Geistlichen und 
Regierungs - Kommifjar Geh. Rath Stau- Kirchenbeamten, ſowie der jüdiſchen Religtonsdiener 
der erwidert, daß das Disziplinargeſetz gar Feine für den Ausfall der Stolgebühren 500,000 MT) 
Handhabe befipt, gegen einen Beamten wegen ſolcher] beantragt Abg. Dr. Te cho w den Zujap bum 
Handlungen einzuſchreiten. Die Wirkſamkelt des Dr. fügen: ſowie zu Beihülfen an ſolche Kirchenge a- 
Laue hat aber keine Veranlaſſung gegeben, gegen] den, „in denen die Stolgebübren ganz oder 3 
den Beamten vorzugehen. Der Minifter Falk, wie] Theil aufgehoben find, jo lange und inſoweit die 
er (Redner) ſelbſt hätten bereits im verfloſſenen | bisher empfangsberechtigten Geiſtlichen im Amte ver- 
Jahre ihr Bedauern ausgeſprochen, daß Dr. Laue] bleiben.“ N 1 
den Schritt gethan. Durch eine Verſetzung werde In der Debatte, an welcher ſich die At ag 
die Sache auch nicht geändert, eine Dispoſſtions⸗[Te cho w, Gringmuth und Frhr. . 
ſtellung ſei aber nicht zuläſſig. merſtein betheiligen, wird dem Antrag 
Abg. Dr. Baur weiſt aus der betreffenden] derſprochen. 
Stelle des citirten Werkes von Carus Sterne nach, Abg. Techo w will den Ausfall an Steg 
daß die Aeußerung des Dr. Müller nur eine hypo-] bühren der Geiſtlichen nicht auf die Gemeinden 
thetiſche geweſen, denn er habe ausdrücklich gejagt: | wälzen. 5 
„Wenn ein moderner Chemiker die Schöpfungstheo⸗ Abg. Gringmuth wünſcht die Feſtchung 
vie erklären ſollte, jo würde er ſagen: „Am An- eines Pauſchquantums an Stelle der Steg 
fang war der Kohlenſtoff.“ Zur Ehre des Dr. bühren. ar BE 
Müller müſſe er dies hier konſtatiren und die Abg. Irhr. v. bam mer ſte id 
Akußerung des Abg. v. Meyer, daß Müller's Auf- dagegen für eine generelle Regelung der 
treten eine Frechheit ſei, entschieden zurückweiſen. heit und ſpricht ſich in Bug auf den 
(Beifall links.) Abg. Techow dahin aus, daß nach Un * 
Abg. Windthorſt- Meppen: Es ſei un- ſelben die Summe, von 500,000 Mar 73 
ter keinen Umfländen zu billigen, daß ein Lehrer ſchäpigung der Gelſtlichen nicht ausreicht ; 
vortrage, die noch nicht fähig Geh. Rath Bohlmann allin a Aa , 
bezüglich des NRüdganges der Frequenz an der Bon-|finp, ſolche Dinge zu verſtehen. Zu bedauern ſeif der Regierung, ſein Elnverſtänduiß m . 
ner Univerfität, les ferner, daß es Lehrer gebe, welche derartige An⸗ trage Techow, der ſodann mit großer Di Bar 
Abg. Dr. Virchow bittet zunächſt ſowohl] ſchauungen theilen Es ſcheine, als ob die Linke genommen wird. Die Pofition jelbjt mi "no 
das Centrum, als auch die Konſetvativen, derartige bei diefer Gelegenheit die ſogenaunte moderne Wiſſen⸗ (kürzt bewilligt. a 
Salle nicht fo fanatiſch zu behandeln und nicht jeder- ſchaft in Schutz nehmen wolle, für ſolchen Fall babe Es folgt Kap. 128 
zeit vie Regierungsgewalt zur Verfolgung auzmufen. er allerdings nichts anderes als ſein Bedauern; er Mark.) 1 Pe 
Noch beſtände der Verwaltungsweg. noch beſtänden hoffe jedoch, daß die Schulverwaltung die Angele⸗ Abg. Irhr. v. Heereman be 10 Han 
die Gerichte, was ſoll denn das Haus mit ſolchen genheit aufnehmen und gründlich erledigen werde. ſem Kapitel das rigoroſe Vorgehen gehen 10 
Dingen anfangen. Es könne gar kein Urtheil fällen, Er bedauert, daß der Abg. Oranſſen ſolche Aus- liſchen Krankenpflegerinnen. Ren kan 
denn ihm fehlten die Details der Anklagen. Der drückung in der Ueberwallung ſeines katholiſchen |tzuefje der Armen, Kranken und BA ‚eins 
Repner ſchließt ſich ſodann der Rüge an, welche der Gefühls gebraucht habe. Die Auslaſſungen Bir- mal für dieſe Orden en Arn u 5 0 
Kultusminiſter gegen die vom Abg. Jranſſen chow's werde er ſich aber notiren und man könne ſehr geeignet, dit Kluft > au überbräg a 
gebrauchten Ausdrücken in Anwendung gebracht verſichert jein, daß er ſie ihm ſeiner Zeit zurück- zwiſchen Noth und Wohlerg Päcftentih 08 
hat, Wir haben ein Intereſſe, meint Redner, gebe. Redner bringt ſodann zur Sprache, daß der die werkthätige, . 5 Ned (Sehr 
daran, über unſere Privilegien zu wachen. Die Heidelberger Katechismus eine Stelle enthalte, welche richtig!) und deshalb . nkenpflege 


ſerer Verachtung erreichen. (Beifall.) 

Der Präſident rügt den letzteren Ausdruck 
als unparlamentariſch. 

Abg. Bachem erklärt, daß angeſehene Män⸗ 
ner von Bonn den Vorfall objektiv jo dargzeſtellt 
baben, wie ihn Abg. Franſſen vorgetragen dat. 
Die Herren Profeſſoren würden gut ihun, die ge⸗ 
bührende Rückſicht zu nehmen auf ihre Stellung an 
einer parttätiſchen Hochſchule, die zum großen Theil 
von katholiſchen Studirenden beſucht werde. Durch 
ein ſolches Auftreten, wit es ſich auch in dem 
Wahlaufrufe dokumentirt, müſſe die Autorität der 
Stellung leiden, oder glauben die Herren Pro- 
feſſoren, das Vertrauen der katholiſchen Stubiren- 
den werde duch ein ſolches provoztrendes Auf⸗ 
treten befeſtigt? Mit Recht bringe man auch die 
Thatſache damit in Verbindung, daß die Zahl 
der Studirenden ſeit einem Jahre um 400 zurück 
gegangen iſt. 

Geh. Rath Göppert beſtreitet die Thatſache ſolche Dinge Schülern 


tan 


(Mevtutnalweſen 1, 60,8% 


der üuferen Lage der etlichen 


gar nicht geholfen werd n N 


dem Antrage Windthorſt an die Budgetkommſſen 


A 


1 


7 


Regierungs- und Schulrath Laue in Köln, der ſich] durch den Hinweis auf das unzulängliche Auskom- 5 


1 


1 
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rinnen mit beſonderer Rückficht zu behandeln. (Bei ⸗ 
fall im Centrum.) 

Kultusmintſter Dr. Fall: Alle Niederlaſſun⸗ 
gen, welche behaupten konnten, daß fie ſich mit 
Kraukenpflegt beſchäftigen, find aufrecht erhalten wor⸗ 
den (bört) und werden aufrecht erhalten werden! 
Es wird keine Aenderung in ihrem Berfonal ein- 
freten. Der Miniſter verſichert, daß mit Ausnahme 
eines Falles in Neiſſe in dieſem Punkte Beſchwerden 
nicht erhoben worden jeien. 

Abg. Dr. Ls we Calbe erkeunt an, daß der 
Minifter das Geſetz mit großer Schonung zur Aus⸗ 
führung bringe. Man konne ſich aber doch vnmöͤg⸗ 
lich darüber beſchweren, daß das Geſetz überhaupt 
zur Ausführung gebracht werde. Er jet der Leßte, 
der die Thätigkeit der barmherzigen Schweſtern auf 
dem Gebiete der Krankenpflege nicht anerkennen 
wolle, aber er müfle doch auch anerkennen, daß ſelbſt 
geſchüfts mäßige Krankenpfleger ihre Pflicht in vollem 
Umfange erfüllen. 

Abg. Windthorſt- Meppen: Wenn der 
Thätigkeit der Krankenpflegerinnen fo großer Beifall 
gezollt werde, dann frage er, warum dieſe Bolizei- 
aufſicht, warum dieſes Mißtrauen, warum ſollen 
Diele Frauen ſich nicht niederlaſſen können, wo noch 
keine Niederlaſſung beſteht. Es iſt das ein barba⸗ 
uiſches Geſeß. ö 


(Der Präſident rügt dieſen Ausdruck; 
er könne eine Schmähung bestehender Geſetze nicht 


zulaſſen.) 

Abg. Windthorſt: Er finde keinen an ⸗ 
van Ausbruck dafür. Er behauptet, daß die Or⸗ 
ue der Regierung gar nicht im Stande ſtad, das 
vbürfniß zu bemeſſen; die Thätigkeit der Kranken ⸗ 
ı degerinnen werde dadurch auf das äußerſte be⸗ 


„ktänkt. Es wäre in der That Zeit, Abhülfe zu 


gaffen, oder glaube man, daß ſolche Opferwillig- 


teit gedeihen könne unter polizeilicher Aufſicht. Wozu 


otefe überhaupt nützlich fein ſoll, ſei um fo unver- 


nicht 


allmu feſte Gefüge des Reiches treiben.“ 
Das Wiener Blatt ſpricht ſich dafür aus, daß 
Braunſchweig zum Reichslande gemacht werde, 
ein Plan, welcher auch noch in Berlin erwogen 
wird. 


auch heute fort. Dufaure's Freunde wagen nicht, 
zu verſichern, daß der Miniſter⸗Präſident die „nö⸗ 
thigen Zugeſtändniſſe“, beſonders in Betreff der 
Berfonenfrage, machen werde, um den Mehrheiten 
der beiden Häuſer zu genügen. Das linke Centrum 
der Deputirtenkammer iſt auch nicht ſehr von der 
geſtern mit 28 Stimmen beſchloſſenen Tagesordnung 
erbaut. Die Gruppen der Linken berufen ſich in 


Den Debatten in der brsunſchweigiſchen 
Kammer über das Regentſchaftsgeſetz wird mit In⸗ 
tereſſe entgegengeſehen. Jede Löſung zu Gunſten des 
Herzogs von Cumberland iſt vollkommen ausſichtslos 
und die einfachſte Löfung bleibt der Auſchluß an 
Preußen. Eine einflußreiche Partei in Braunſchweig 
denkt, wie ſchon früher gemeldet, an eine vorläufige 
Einrichtung als „Reichsland“, aber nur in dem 
Sinne eines möͤglichſt kurzen Uebergangsverhültniſſes 
is zur preußiſchen Einverleibung.“ 15 

— Die J eſprechungen der Mächte wegen Man- 
datsverlaͤngerung der europätſchen Kommiſſton in 
Oſtrumelien dauern, wie man hört, noch fort und 
die Nachrichten der Blätter über den ſchon erfolgten 
Abſchluß waren allem Anſcheine nach verfrüht. 
Keine Regierung kann allerdings gegen die Fort⸗ 
dauer der Kommiſſionsarbelten Einwendungen ba- 
ben; aber man hofft auf eine raſchere nt 
jener Aufgabe der Kommiſſton und möchte Vorkeh⸗ 
rungen wegen der Verwaltung in dem mehrfach be⸗ 
zeichneten Siune treffen. Es ſcheint richtig, daß 
Rußland ſich wenigſtens für den Augenblick nach⸗ 
giebiger zeigt, und man will dies durch die finan- 
nellen Opfer erklären, welche der gegenwärtige Zu⸗ 
ſtand für Rußland herbeiführt. Haben dle Ruſſen 
andererjeits erſt einmal das eigentliche Rumelten ge- 
räumt, ſo iſt Ausſicht vorhanden, daß ſie ſich auch 
zu der Räumung Oſtrumellens Anfangs Mat ver⸗ 
ſtehen werden. Ob ſie indeſſen der künftigen Ber- 
waltung der Türket, die, wie erwähnt, ſchon früher 
eintreten ſoll, nicht allerlei indirekte Schwierigleiten 
bereiten und für ihren großbulgariſchen Plan nicht 
ſonſtige Hebel ins Werk jegen werden, muß die Zeit 
lehren. 

— In Hofkreiſen will wan mit Beſtimmtheit 


in den Departements, welche vor allem Anderen 
verlangen, daß fe von den reaktionären Beamten 
befreit werden, von denen fie in jeder Weiſe bela⸗ 
ſtigt und geplagt würden. In den Regierungskrei⸗ 


ich halten könne, ſehr geſunken. Das „National“, 
das Organ des Miniſters Marcere, kündigt an, daß 
das Miniſterium nicht im Amte bleiben werde, „wenn 
die republikaniſche Mehrheit ſich nicht mit dem Siege 
begnügen werde, den fie mit Hülfe der Rechten er- 
langt dabe.“ Daſſelde Blatt bringt einen Artikel, 
in welchem Gambetta aufgefordert, wird, id an die 
Spitze der Regierung zu ſtelen, wenn das Kabinet 
Dufaure ſich zurückzuziehen gensthigt werde; Zwei⸗ 
deutigkelten ſeien nicht mehr zeitgemäß; Gambetta 
ſet Herr der Lage und habe die jetzige Kriſis her⸗ 
vorgerufen; das Land müſſe erfahren, daß die ge⸗ 
mäßigten Republikaner nicht mehr die Gewalt hät⸗ 
ten und daß die Radikalen regierten. 

Die Forderungen der Linken der Deputi ten- 
kammer find folgende: Bejeitigung der reaktionären 
Beamten; Umgeflaltung des Staatsrathes; ſtreuge 
Ausjührung des Geſetzes üder die großen Kom- 
mandos. Wenn Dufaure über dieſe Punkte am 
nächſten Montag beſtimmte Erklärungen glebt, ſo 
wird faſt die ganze Linke für dieſelben ſtimmen; 
in gambeitififchen Kreiſen glaubt man aber nicht, 
daß Dufaure dieſen Bedingungen ſich fügen und 


kommen werde. In den Kreiſen, in denen man 


ihrer Betonung der Perſonenfrage auf die Wähler 


vaß es dann zum Stu ze des jetzigen Kabinets 


5 


5 Ben über verſchledene Etatspofitionen ; zweite Bera⸗ 


dändlicher, als auch nicht das Geringſte den Or⸗ 
veusſchweſtern nachgewieſen werden kanu, was ein 
ſoſches Verfahren rechtfertigen könnte. Es handele 
ſich hier um eine katheliſche Genoſſenſchaft und da 
der Kaiſer nicht geſtattet, daß die Krankenpflegerin ⸗ 
nen feiner Soldaten durch Geſetz beſeitigt werden, 
fo ſollen fie mwegreglementirt werden. (Beifall im 
Centrum.) 

Geh. Rath Lucanus rechtfertigt den Un- 
terſchled in der B. handlung der evangeliſchen Dia⸗ 
koniſſen und der katholiſchen Ordensſchweſtein durch 
den Umſtand, daß die letzteren eben Or ensſchwe⸗ 
fern find. 

Abg. Windthorſt- Meppen findet darin 
ein himmelſchreiendes Unrecht, es werde dadurch die 
Paxitä aufs Gröͤblichſte verletzt. 

Ä Kap. 128 wird Jierauf bewilligt. Ebenſo 
n 129 (Allgemeine Fonds 134,018 Mk), nach⸗ 
dem Abg. Windthorſt- Meppen erklärt, daß er 
nn vieſer Kapitel die Simultanſchulen eigentlich zur 
jan ac bringen wollte, daß Liefer wichtige Gegen⸗ 
aber in einer Abendſigung nicht verhandel⸗ 
könne. 
Die einmaligen Ausgaben werden ohne De 
bewinigt, womit der Etat des Kultusminiſte⸗ 
ss mit Ausnahme der an die Badget⸗Kommiſ⸗ 
verwleſenen Titel in zweiter Beratbung erle⸗ 


wiſſen, daß die Königin von England im künftigen 
Sommer nach Deuiſchland kommen werde. Sie 
beabſichtigt nach Darmſtadt zu gehen, um das Grab 
ihrer Tochter, der verſtorbenen Großberzogin von 
Heſſen, zu beſuchen und dann in Koburg einen län⸗ 
geren Aufenthalt zu nehmen. Eine Reife der Kö⸗ 
nigin nach Berlin iſt nicht in den Reiſeplan aufge⸗ 
nommen, deſſen Ausführung übrigens noch von 
mancherlei Vorbedingungen abhängig gemacht wor⸗ 
den iſt. i 

— Fürft Bismarck will feine Rückkehr nach 
Berlin beſchleunigen. Es helßt, er werde ſchon in 
den letzten Tagen dieſts oder ia den erſten Tagen 
dis nächſten Monats eintreffen, um noch an den 
Vorberathungen für den Reichstag perſönlich Theil 
zu nehmen. Sicher if, daß der Fürſt bereits aus⸗ 
geſprochen hat, daß er den Reichstagsdebatten mit 
beſonderer Theilnahme beiwonen werde. 

— Eine ältere Kabincte ordte hatte tin ige Ge⸗ 
richte getadelt, die wegen verletzender Autzrrücke in 
Immediatelngaben Unterfuhung gegen die Berfaſſer 
eingelritet hatten. Zuglelch war beſtimmt, daß, 
wenn der König die gravirenden Ausdrücke nicht 
rüge und Unterſuchung anordne, ein Verfahren von 
Amtswegen unterbleiben wüffe. Später ward de⸗ 
ſtimmt, daß weder einer Behörde im Dienſtintereſſe 
noch dem beleldigten Beamten geſtattet if, Unter⸗ 
ſuchung oder Jajurienklage ohne Allerhöchſte Ge⸗ 
nehmigung zu beantragen, ſobald es ſich um ge 
nannte Schriftſtücke dandelt. 
geſetzt, Se Mafeſtaͤt wolle dleſe Genehmigung in 
Fallen bös illiger Anſchuldigungen nicht verſagen, 
vertraue aber auch, daß man ſolche Bälle von den 
Heuferungen einer ungeſchickten Shreibart oder irr⸗ 
thümlicher und befangener Anſichten zu unterſcheiden 
wiſſen und bei der Kommunikation von Eingaben 
und Beſchwerdeſchriften, welche Anzüglichkeiten ent- 
halten, mit Vorſicht verfahren werde. Ein zur 
Kenntniß des Finauzminiſters gelangter Fall giebt 
Beranlajjung, vie Oberbehörden auf dieſe Vorſchrif⸗ 
ten wit dem Bemerlen binzuweilen, daß die vor- 
erwähnten Allerhächſten Ordres auch jet noch als 
maßgebend zu erachten find. Jene ſollen ſomit die 
Mitthetlung der ihnen zugefertigten Immedtat-Ein⸗ 
gaben und Beſchwerdeſchriſten, worin verletzende 
Aeußerungen enthalten find, an die betreffenden 
Unterbehörden und Beamten thunlichſt vermelden 
und dergleichen Eingaben, tuſofern es einer Be⸗ 
richterſtattung darüber bedarf, gur im Auszuge mit 
Htnweglaſſung der verlehenden Stellen zuſertigen 
oder ſich durch Einforderung der Akten die nöthige 
Auskunft verfhaffen. In gleicher Art if auch hin⸗ 
ſichts der Mitthetlung aller einge henden Eingaben 
und Beſchwerden, welche Beleidigungen und Un- 


x 


iR. 

Es folgt die erſte Berathung des Gejepen!- 
wurſze, betreffend die Befähigung zum höheren Ber- 
Waltungsdte ſt. 

Nach kurzer unerheblicher Debatte, an welcher 
Bi die Abgg. Köhler (Göttingen), Naſſe und 
Windthorſt (Bielefeld) betheiligen, beſchlteßt 
daes Haus die zweite Berathung im Plenum des 


Schluß 10 ut. 
Nächte Sißung: Dienſtag 10 Uhr. 
Tagesordnung: Bericht der Badget⸗Kommiſ⸗ 


bung des eben in erster Leſung erledigten Gefep- 
entwuiſs. 


Deutſchland. 

Berlin, 18. Januar. Großes Aufſehen erregt 
d breeflich Hierher gelangte Erklärung des Fürſten 
Steward, es ſet ihm einerlei, ob das Strafzeſetz 
für den Reichstag angenommen werde oder nicht. 
Natürlich iſt damit das Schickſal dieſes Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfe vollends beſlegelt und man braucht nicht 
mehr zu bejorgen, daß daraus ein Konflikt eutſtehen 
könne. 


Ven Entwurf eines Regentſchaftsgeſetzes für 
Braunſchweig begleitete die Regterung mit einem 


Dabei wurde hinzu⸗ 


fi bereits mit Dufaure's Nachfolger beſchäftigt, 


wird Marcere oder Freycinet genannt. In elner 
Verſammlung der republikaniſchen Linken wurde 
Grevy zum Borfigenden gewählt; er ſprach ſeinen 
Dank aus, bemerkte jedoch, ſür den Augenblick wolle 
er über die Lage nicht reden. Ein Beſchluß wurde 


in dieſer Verſammlung nicht gefaßt; man will erſt 


die Erllärungen, die Duafaure am Montag geben 
ſoll, abwarten. Der allgemeine Eindruck, den die 
Depututen aus dieſer Verſammlung mitnahmen, 
wird mit den Worten bezeichnet: die Lage ſpitzt ſich 
zum Nachtheile des jetzigen Kadinets zu. 

London, 18. Januar. Der britiſche Staats. 
ſeketär der Kolonien, Hicks-Beach, hielt geſtern bei 
einem Banket der Konſervativen in Stroud eine 
Rede, in welcher er die voa der Regierung in 
der orlentaliſchen Frage befolgte Politik vertheidigte 
und die Ueberzeugung ausſprach, daß der Berliner 
Veitrag in allen Punklen ausgeführt werden würde 
Eine Störung der freundſchaftlichen Beziehungen zu 
Rußland 10 den übrigen europäiſchen Mächten jel 
nicht wahrſchelnlich; der Krieg gegen Afghanſſtan 
könne als thatſächlich beendet angeſehen werden. 
Hicke⸗Beach ging ſodaun auf die kommerzielle Noty⸗ 
lage des Landes übe: und hob hervor, daß die Re⸗ 
gierung, nachdem die engliſche Induſtrie von den 
europäiſchen und amerikaniſchen Märkten verdrängt 
worden ſei, beſtrebt ſein werde, den engliſchen Ein ⸗ 
fluß auf Afrika auszudehnen. 


London, 18. Jannar. Lord Beaconsſield ig 
anſcheinend in vorttefflicher Geſund geit hier einge 
troffen. 

Die aus klatholiſchen Laien beſtehende katho⸗ 
liche Union Irlande veröffentlichte eine Erklärung, 
worin gleichmaßige Dotitrung der Bildungs auſlalten 
beider Bekenntuiſſe als Grundbedtagung eines Kom⸗ 
promiſſes bezeichnet wird. 

Mehrere indiſche Fürſten ſaudten der Königin 
wegen des Todes der Großherzogin von Heſſen Bit, 
leidsbezeigungen. 

Ein ſchwerer Schuerfall hemmt oder ſtört den 
Verkehr auf den ſchottiſchen und nordeugliſchen Gi. 
ſenbahnen. 


Bron iugiellet. 

Stettin, 20. Jaunar. Am Sonnabend Abend 
trat in verſchledent Berkaufslokale in Unter- Bredom 
eln kräftiger Mann in den zwanziger Jabren ohne 
Kopfbedeckung nad an den Füßen uur mit Strümpfen 
bekleidet, von denen der eine bereits ſo durchlaulen 
war, daß et wit bloßer: Fuß durch den Schner 
schritt. In den Geſchäften ſah er Ah mit genen 
Blick um, begann zu ſchimpfen und warf auch ver⸗ 


Schreiben, worm es beißt, daß nach zöchſter Wahr⸗ 
ſcheinlichkrit längere Zeit verſtreichen werde, bevor 
Thronfolgers oder die Re⸗ 


der Reglerungs ant rin 
grutſchaftsuͤbernahme einen Berechtigten er⸗ 
. Die Ausſicht auf ein längeres Provlſortum 

19 gewiß leine erfreuliche für die Braunſchwelger 
und den Gedanken an eine regierende welſiſche Dy⸗ 
naßtie in Braunſchweig werden ſie wohl thun, ganz 
außer Betracht zu laſſen. Auch die „Neue Freie 
Prrffe? bemerkt: „Es giebt für das deutſche Reich 
kaum eine größere Gefahr als die Welfen ⸗Dyaaſtle, 
und ſobald fie wieder einen Thron erhält, und wärt 

m noch ſo Mein, werden alle Reichs fende einen 

Peren Mittelpunkt haben Der füddeutſche Par⸗ 

tikulartemus, se viel man an der Spree von ihm 

ſpricht, wird den Sarg des deutſchen Reiches nicht 

Maumern. Balern und Würtemberger — von den 

Badenjern zu ſchwelzen — haben es auf 20 

Schlachtfeldern mitgründen geholfen. Die Welfen⸗ 

Dynaſtie dagegen ließ eine Legion anwerben, die 

neben den Franzoſen gegen Deutſchland fechten 
ſellte. Die Welfen in Braunſchweig neu anpflanzen, 
nachdem fie in Hannever ausgeſtorben, hieße nicht 
uur die Kleinſtaaterei unnöthig beſchtirmen und pfle⸗ 
gen, es hieße, einen ſcharfen Keil in das ohnedles 


* 


* 


ſchledene Gegenſtände um. Er wendete ſich ſodann 
nach der Wöliberſtraße und bort gerieth er in ſaſt 
theriſche Wulh. In dieſem Zuſtande betrat er 
auch das Lokal des Handelsmanns Stellberger, in 
welchem et berart zu wüthen begann, daß ſich der 
Beſiter genöihigt ſab, polizeiliche Hülfe zu requlrtrev. 
Dem herbelgehelten Schuzmaun ſprang er drohend 
entgegen, biß nach demſelben, zerriß ihm den neuen 
Mantel vollſtäudig und nur mit Hülfe einiger Ar⸗ 
better gelang es, den Wützenden nach der Kuſtodie 


züglichkeiten gegen untergeordnete Amtoſtellen und 
einzelne Beamten enthalten, zu verfahren. 
Münden, 18. Januar. Eine Anzahl libe⸗ 
valer Abgeordneter hat in der Kammer den Antrag 
eingereicht, den König in bitten, daß die baleriſchen 
Vertriter tm Bundesrathe beauftragt werden, das 
Geſet über die Str afgtwalt des Reichstages abzu⸗ 


lehnen. 
Ausland. 


5 warf dieſelben gegen die Gef ärter, und der 
Herh'ſchen Saale eine Roya- Juſpektor ſah MG gens igt, die Aufnahme des 
liten-Verſammlung abgehalten, eine Privat⸗Berſamm- Mannes in verwegen, da ihm das Oeuchanen 
lung natürlich, die vom Grafen Beaurepalrt-Lou- deſſelben zu dem Gauben berechtigte, daß er es mit 
vogug vtranſtaltet wurde und den Zweck hat, elne etnem Wahnſinulgen zu thun haben . 
Avreſſe au Heinrich V. zn beſchlleßen und zu un- Folge deſſen wurde ein Krankenwagen reguirtrt und 
terzeichnen z die polttiſche Rede wird von dem Ad- der Mann gefeſſelt nach dem ſtädeiſchen Krank 
vokaten Dubols aus Montpellier gehalten werden. hauſe geſchafft, uo vort ärzilich beobachtet 30 "°"- 
Seit 1830 fand hier in Paris keine ſolche Roya- den. Der Anzug defisihen, kurze wollene Jacke und 
iflen-Berfammlung ſtatt. blaugeſtreiftes Hemd, inflee vermutben, daß ei aus 

Heute wurde Miniſterrar) im Elyſer gehalten. einer Anſtalt entſprungen iſt. Auf dem Trans. 


Die Uuſicherheit über die Entwickelung der in Folge port von Grünhof nach der Kuſtodle hatte ſich eine 
der miniſteriellen Erklärung entſlandenen Lage dauert] große Menſchen menge angtſchloſſeu, welche bhellweift 


getzen den Schutzmann Partel nahm, weil der⸗ 
ſelbe den Mann in ſolch mangelhaftem Anzug 
transportitte. Wie müſſen dagegen einwenden, daß 


der Menſch in ſolch wüthendem Zuſtande war, daß 


er Niemand an ih heranließ, der ihm bätte Fuß⸗ 
bekleidung anlegen können, daß aber auch ſeine vo⸗ 
lizeiliche Jortſchaffung unbedingt erforderlich war, 
denn wenn ſich der Menſch wirklich in einem An- 


fat ven Wahofinn befand und nicht Slmulaut war, 
jo konnte 
Riftet werden. 


durch denſelben das größte Unheil ange⸗ 


— Soeben erhalten wir dit Mas (dt, daß 
am Sonnabend ein = aus der Anftalt Kücken 


ſen iR das Vertrauen, daß das Kabinet Dufaure] mühle entlaufen iſt dürfte dies wohl der vorer⸗ 
wähnte — 5 = 4 


3 


— Dem Lehrer Replaff zu Regenwalde 
iſt die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

— Der Kretsgerichtsrath v. Rönne hler⸗ 
feld iR an das Stadtgericht in Berlin verſezt. 

— Ein Kaufmann hatte an einen an“ 
deren Kaufmann eine Waarenfo g und der 
Vater des letzteren ſich für diefe d feines. Soh 
nes dem erſteren und zwar nur mündlich ver ⸗ 
bürgt. Der Gläublger war gensthigt, ſich an 
den Bürgen zu halten, wurde aber dom Appell⸗ 
richter mit feiner Anklage abgewieſen, weil, da der 
verklagte Bürge nicht Kaufwann fe, die mündliche 
Form feiner Bürgſchaft nicht genüge. Das Ober- 
Tribunal hat dieſes Erkenntniß vernichtet, indem es 
ausführt, daß mit Rückſicht auf $ 271, 273 und 
274 des Allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches 
die fragliche Bürzſchaft dem Kläger gegenüber ein 
Handelsgeſchäft if. Demzufolge müſſe fie nach 8 
277 auch auf Seiten des Berflägten, wenngleich 
derjelde kein Kaufmann ſet, Ray dem Handelsgeſeßz⸗ 
buch beurtheilt werden. Denn es Eine hierbei nicht 
darauf an, ob der Vertrag zwiſchen Kaufmann und 
Nicht- Kaufmann für den Hauptvertrag eder nur für 
ren Nebenvertrag zu erachten fein. Es wärt ſomit 
im gorliegenden Fall gemäß s 317 die mündl che 
or tur Gältigkeit der Bürgſchaft genügend ge- 
weſen. 

Greifswald, 18. Januar. Gestern fand im 
außerſt geſchmackvoll dekortrten Saale des Hotel zum 
Greif der diesjährige Ball der Dozenten hieſiger 
Untverſttät ſtatt. Derſelbe war ſehr zahlreich be- 
ſucht und bot in feinem glänzendem Berlauf das 
Bild ungetrübten Frohſtuns und ungekünſtelter 
Hetterkeit. 

Stralſund, 18. Januar. Es iſt jet be⸗ 
gründete Aueſicht vorhanden, daß der Seitens der 
Stadt angekaufte Theil der Jeſtungszoerke iu Laufe 
dieſes Frühlahrs zur Uebergabe gelangt. Für den 
ſofortigen Verkauf an Private eignet ſich am ehe⸗ 
fen das Terrain rechts dor dem Knieperthor von 
dem Hauptgraben bis zum Grundſtück Kuieperbamm 
Nr. 1, und dürfte daſſelbe daher in einzelnen Par 
zeden öffentlich zum Eriverd ausgeboten werden, 
falls ſich irgend welche Kaufluſt zeigt. Für die 


Verſchönerung der Stadt bieten zunächſt die bis - 7 


herigen Wallgänge ein geciznetes Feld der Thätig⸗ 
keit; die Bergrößerung des Platz s für den Wochen ⸗ 
markt zwiſchen dem Fahrtyor und Semlowerthor 
durch Hinzunahme des Feſtungsterralns daſelbſt wird 
ſehnlichſt erwartet, namentlich auch, weil die Stadt 
dadurch in die Lage kommt, über die Auenugung 
des in ihrem Bejig befindlichen früheren Stadtban⸗ 
gofs endgültig zu eutſcheiden. — Der Gemeln⸗ 
Anwalt im Spediteur Adolf Jauſt'ſchen Konkurſe, 
Here Rechts-Anwalt v. Lühmann, hat nunmehr dem 
Kaufmann Herrn Big Landen den Zuſchlag 
auf die briden Dampfer für 25,000 Mark ertheilt. 
Wie wir erfahren, ſollen die Dampfer nach wie dor 
dem Güter⸗Transport zwiſchen dier und Stettin 
dienen. 


Verm iſchtes. 


— Daß die ruſſiſchen Geiſtlichen ihr geißliches 
Amt oft recht weltlich auffaſſen, if hinlänglich ber 
kannt, weniger aber die raffinirte Schlauhett, mit 
der fe ihre Schafe zu ſcheertu verſtehen. Ein klet⸗ 
nes Beiſpiel wird die den inen angewandte Me- 
thode verſtändlich machen. Ein junger Bauer, wel 
cher ſich in ein anderes Dorf verhetrathete, verlangte 
von ſeinem Popen den erforderlichen Schein. „Sehr 
gut, mein Lleber“, fagte der Pope, „den Schein 
kaunſt du haben, ich muß aber vorher eine Heine 
Abrechunng mit die halten. Du verläßt muſer 
Dorf; haſt du daran gedacht, was ich babei ver⸗ 
liere ? Bür die Trauung — ſagen wir — 10 N. 
Deine Frau wird Klader haben — fagen wir 
nun, meinetwegen 7, macht für 7 Taufen, 7 Hand» 
tücher und das Gedet — 6 R. 30 K. Von det⸗ 
nen Kindern werben einige ſterben — ſagen wir 4 
— nacht für 4 Beerdigungen — 4 R. Da lauuſt 
eine Tochter zu verhetrathen haben, macht für den 
Schein 1 R.; ferner einen Sohn — nun, Gott 
mit ih, den technen wir zu den Rekruten. Alſe 
in Summa beteägt das 21 R. 30 K. — fagm 
w rund — 20 R. Ig es nicht ſo? Der Bauer 


yablen. 
— Eine Romanztitung berichtet folgendes ebr⸗ 
liche Zwiegefpräg: Ein Pärchen, nicht mehr in der 


On een Jugend, geht im Walde ſpazleren. Die Frau 


erbiidt einen große. Eichbaum, der eine Ruhebauk 
Uberſattet, und bricht in die Worte aus: „Ach, wie 
liebe ich dieſen alten Eichbaum! Wie sft habe ich 
in feinem Schatten gefeflen und jo köſtliche Stun- 
den verlebt! Er ertunert niich lebhaft an meine 
Jugend, an die Zeit,, 200 Du ihn ger 
pflanzt haßt“, unterbrach je der Gette krocken. 


